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eine steinerne Chronik des Hochstifts muten
trat bann gegen Ende bes 15. Jahrhnnberts
Namen in ber beutschen Kunstgeschichte wie
Riemenschneiber. Seiner Geburt nach
ein Westfale war er in früher Jngenb
nach ber fränkischen Bischofsstabt ge¬
kommen , bie ihm zur zweiten Heimat
werben sollte; in ihren Mauern entwickelte
sich sein ganzes künstlerisches Wirken unb
sie bars ihn bcrnim mit Recht ben Ihrigen
nennen. Es sinb meistens Gegenstcinbe
ans bein Bereich religiöser Darstellung, in
benen sich fein Schaffen bewegt; ergreifenbe
Darstellungen bes gekreuzigten Heilands,
liebliche Mabonnen- unb Heiligengestalten
verschiebenster Art; sobamt bie meister¬
haften Grabbeukmüler der Bischöfe Rudolf
von Scherenberg und Lorenz von Bibra
im Dom und des Schottenabtes Johannes
Trithemius und vor allem fein eigentliches
Meisterwerk, das Grabmal des Kaiser¬
paares Heinrich und Knnignnde im Bam-
b erg er Dom. Jenes tief innerliche religiöse
Gefühl, wie es sich in engem Zusammen¬
hang mit der Literatur der Mystiker gerade
in Deutschland in so hervorragender Weise
herausgebildet hatte, fand in biesein frän¬
kischen Meister einen seiner sinnigsten Ver¬
treter im Reiche ber Kunst; eine Stim¬
mung , bie sich vor allem in ber edlen,

zarten Gesichtsbilbnng unb ben zierlichen
Hänben verkörpert zeigt, unb dabei noch
als eigenartiges Merkmal ein Zug sinnen¬
der Wehmut. Riemenschneiders Formen¬
welt ist noch ganz die der ausklingenden
Gotik; allein er gehört doch auch wieder

ein Ti ^ t • , r Das Grabmal des Abtes Trithemius

zu jenen Meistern, die unwillkürlich auch im Neumünster 3u Würzburg,
von einem mächtigen neuen Zuge ergriffen
Nmrden und in einzelnen Werken sich schon als Jünger der beginnenden
Renaissance zeigen. 1531 ist er gestorben. Unbedenklich kann man ihn den
großen Nürnberger Meistern, einem Adam Kraft und Bett Stoß an die
Seite stellen.

sie den Beschauer an. lind da
jener Meister aus, ber Würzburgs
wenige verewigt hat, Tilman


